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(P. Broucek) 

Veit Wenzel Heinrich (Václav Jindřich), 
Komponist und Jurist. Geb. Rzepnitz, 
Böhmen (Řepnice, CZ), 19. 1. 1806; gest. 
Leitmeritz, Böhmen (Litoměřice, CZ), 16. 2. 
1864; röm.-kath. – Sohn des Landwirt-
schaftspächters Wenzel V. und dessen Frau 
Josefa, geb. Winkler, Vater des Dirigenten 
August Emanuel V. (s. u.); ab 1844 mit der 
Architektentochter Johanna V., geb. Wyttek 
(Wittek) (1823–1912), verheiratet, die nach 
seinem Tod eine angesehene Musikanstalt 
in Leitmeritz leitete. – V. kam bereits im 
Elternhaus mit Musik in Berührung, nahm 
Klavier- und Orgelunterricht und begann 
schon als Gymnasiast in Leitmeritz zu kom-
ponieren. Nach dem frühen Tod der Eltern 
auf sich allein gestellt, stud. er 1821–28 an 
der Univ. Prag Phil. und Jus, wobei er sein 
Geld als Notenschreiber und Klavierlehrer 
verdiente. Daneben erlernte er weitere In-
strumente und verfolgte autodidakt. seine 
musiktheoret. Ausbildung. 1831 trat V. als 
Akzessist beim Prager Magistrat ein und 
durchlief i. d. F. eine Beamtenkarriere bis 
zum Rat beim Oberlandesgericht. In Prag 
erregte er 1835 mit der erfolgreichen Auff. 
seines Quintetts für 2 Violinen, Viola und 2 
Celli erstmals auch als Komponist Aufse-
hen. Dennoch blieb er, abgesehen von ei-
nem dreimonatigen Engagement als Musik-
dir. der Stadtkapelle in Aachen 1841, als 
Jurist tätig. 1854 wurde er Kreisgerichts-
präs. in Eger, 1862 in Leitmeritz. Einen Na-
men machte sich V. inbes. mit Kammermu-
sik sowie mit Vokalwerken. Seine Kompo-
sitionen, die großteils in Druck erschienen, 
trafen den Zeitgeschmack und waren sehr 
populär. Ohne ein Neuerer zu sein, galt er 
als gediegener Kammermusikkomponist. 
Beliebt waren auch seine auf dt. und tschech. 
Texten basierenden Lieder (u. a. „Der Tod-
tentanz“ nach Goethe) und Männerchöre 
(u. a. „Na Prahu“, „Pozdravení pěvcovo“), 
von denen einige lange Zeit zum festen 
Repertoire von Gesangsver. zählten. Unter 
seinen Orchesterwerken befinden sich eine 
von Felix Mendelssohn Bartholdy 1842 im 
Leipziger Gewandhaus aufgef. Konzert-
ouvertüre in d-Moll sowie die 1859 ebd. 
aufgef. Symphonie in e-Moll. Mit der Fest-
kantate „Böhmens bester Bergsegen“ (Text 
→Václav Alois Svoboda) schrieb er ein 
Werk zur Eröffnung der Wien–Prager Ei-

senbahn 1845. V. war mit Mendelssohn 
Bartholdy und Robert Schumann bekannt 
und hatte in seiner Prager Wohnung Künst-
ler wie →Franz v. Liszt und Felix Drey-
schock zu Gast. Die Musik Wagners und 
Berlioz’ lehnte er ab – sein unveröff. Werk 
„Aus einem Schneiderleben“ gilt als Paro-
die auf die Symphonie fantastique des Letz-
teren. V. war Ehrenmitgl. der Sophien-
Akad. und des Cäcilien-Ver. in Prag sowie 
des Dom-Musik-Ver. in Salzburg, Aus-
schussmitgl. (1853/54 Präs.) des Ver. der 
Kunstfreunde für Kirchenmusik in Böhmen 
sowie Mitgl. des Ver. zur Förderung der 
Tonkunst in Böhmen. Sein Nachlass be-
findet sich im Státní oblastní archiv v Lito-
měřicích. V.s Sohn August Emanuel V. 
(geb. Prag, Böhmen / Praha, CZ, 12. 8. 1850; 
gest. Brno, Tschechoslowakei/CZ, 8. 7. 1931) 
besuchte die Konservatorien in Prag und 
Dresden. Er wandte sich dem Theater zu 
und gelangte über Sondershausen, St. Gal-
len, Teplitz, Magdeburg, Riga, Hannover 
und Olmütz nach Brünn, wo er 1899 erster 
Kapellmeister des Dt. Theaters wurde. Dort 
machte er sich um Wagner-Auff. verdient 
und förderte die Musik →Anton Bruckners. 
Er war Mitbegründer und Dirigent der Phil-
harmon. Konzerte. 1922 i. R. 
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(E. Offenthaler) 

Veiter Josef, Bildhauer und Maler. Geb. 
Mitteldorf (Tirol), 11. 5. 1819; gest. Kla-
genfurt (Klagenfurt am Wörthersee, Ktn.), 
5. 10. 1902; röm.-kath. – Sohn des Zim-
merers, Holzschnitzers und Tischlers An-
dreas (Andrä) V. und von Maria V., geb. 
Bacher, Vater des Malers und Radierers 
August V. (geb. Kindberg, Stmk., 1. 8. 
1869; gest. Klagenfurt, 15. 12. 1957), der 
1888–91 in Rom, ab 1897 an der ABK in 
München stud. und ab 1901 zahlreiche öff. 
Aufträge erhielt; 1841–74 mit der Witwe 
von Kaspar Tendler, ab 1875 mit Theresia 
V., geb. Hackl, verheiratet. – V. absolv. in 

Veit Veiter


